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Wegener, Bastian

Von:
Gesendet: Montag, 21. Oktober 2024 14:58
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Betreff: Juden als Köterrasse - Abbildung einer Laatzener Bürgerin als jüdische Hure
Anlagen: 24-09-01-Presseerklärung+Anl..pdf; 18-10-24-von Kartmann-Präs.

+Anl.Landtag.pdf; 18-05-28-an MP Bouffier+Anl..pdf

!ACHTUNG! EVTL. GEFÄHRLICHE ANHÄNGE / LINKS ENTHALTEN! 
Beachten Sie unbedingt die E-Mail Sicherheitshinweise! 

                                                  Sehr geehrte Frau Ratsvorsitzende Otte, 
sehr geehrter Herr Bürgermeister Eggert, 
                                                                       sehr geehrte Mitglieder des 
Rates der Stadt Laatzen, 
 
                                   erneut haben Sie es am 26.9.2024 abgelehnt, den 
Ermordungsaufruf "Juden als Köterrasse" zu verurteilen.   
                           Diese Ablehnung verhindert eine Rückkehr der 
Schoaüberlebenden und Angehörigen der Ermordeten der Schoa,  
                                die in den letzten zehn Jahren  Laatzen wegen der 
zahlreichen Judenhassangriffe Laatzen verlassen haben. 
 
                     Einige dieser Judenhassangriffe sind Ihnen durch die 
Presseerklärung vom 1.9.2024 nochmals benannt gemacht worden. 
                                                                 Zu dieser Herabwürdigung als 
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zu vernichtende jüdische Köter gehören  
                                                        auch die meine jüdische Familie 
betreffenden Hassangriffe durch Schmähbriefe.  
                                                                     Sie enthalten u.a. eine 
Darstellung von mir als jüdische Hure.  
          Die nähere Beschreibung der bildlichen Darstellung möge bitte 
Frau Ratsvorsitzende Otte und Herr Bürgermeister Eggert vornehmen.  
                      Beide Personen sind zu dieser bildlichen Darstellung 
"jüdische Hure" schon vor Monaten um eine Stellungnahme gebeten 
worden.  
                                        Beiden Personen liegt eine Kopie der 
bildlichen Darstellung "jüdische Hure" schon seit Monaten vor. 
                                                                          Beide Personen haben 
dazu bis heute geschwiegen.  
 

               In Form einer Petition gem. Art. 17 GG werden Sie, sehr 
geehrte Frau Ratsvorsitzende Otte, sehr geehrter Herr Bügermeister 
Eggert  
            und sehr geehrte Mitglieder des Rates der Stadt Laatzen 
aufgefordert, die Darstellung meiner Person als jüdische Hure zu 
verurteilen. 
 
              Der Ermordungsaufruf "Juden als Köterrasse" ist die 
ideologische Grundlage der Vernichtung von sechs Millionen Juden 
gewesen.    
                             Julius Streicher ist für diesen Hetzaufruf am 
1.10.1946 vom Internationalen Militärgerichtshof Nürnberg  
                                                                              zum Tode verurteilt 
und hingerichtet worden. 
 
            In Form einer Petition gem. Art. 17 GG werden Sie, sehr geehrte 
Frau Ratsvorsitzende Otte, sehr geehrter Herr Bügermeister Eggert  
            und sehr geehrte Mitglieder des Rates der Stadt Laatzen 
aufgefordert, die Ermordungsaussage "Juden als Köterrasse" zu 
verurteilen. 
                                          Die Parlamente und Ministerpräsidenten der 
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Bundesländer haben diesen Mordaufruf verurteilt. 
 
                                                                                                                           Mit freundlichen 
Grüßen, 
                                                                                                                              Bernadette 
Gottschalk 
 

 

Das v erk nüpfte Bild kann nicht 
angezeigt werden.  
Mög licherweise wu rde die Datei  
verschoben, umbenannt oder 
gelöscht. Stellen Sie sicher, dass  
die Verknüpfung auf die korrekte 
Datei und den korrekten 
Speicherort zeigt.

 

Virenfrei.Protected link 
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Bernadette und Joachim Gottschalk 30880 Laatzen

Mail:

Presseerklärung
vom 1. September 2024

zum Interviewgespräch

‘Auf ein Wort‘

mit Herrn Bürgermeister Kai Eggert

in Victor’s Residenz Margarethenhof Laatzen

unter der Leitung von Herrn Direktor Adrian Marius Grandt

Bei diesem Interviewgespräch hatten die Angehörigen der Ermordeten der Schoa die
Erwartung, dass Herr Bürgermeister Eggert eine Stellungnahme zu den häufigen
antisemitischen Herabwürdigungen in Laatzen vornehmen würde.

Die Dringlichkeit einer derartigen Stellungnahme hatten die von diesen
Herabwürdigungen betroffenen Personen durch eine angezeigte Versammlung mit
Polizeipräsenz vor Victor’s Residenz Margarethenhof verdeutlicht.

Den ankommenden Besuchern wurde die nachfolgende Informationsschrift
angeboten.
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‘Auf ein Wort‘ in Victor’s Residenz Margaretenhof am 28. August 2024

Gastredner: Herr Bürgermeister Kai Eggert

In Laatzen erfolgen permanent antijüdische Herabwürdigungen.

Die Stadt Laatzen schweigt dazu.

Viele jüdische Personen haben deshalb Laatzen verlassen.

Angehörige der Ermordeten der Schoa erwarten
von Herrn Bürgermeister Eggert

klare Aussagen zu den seit über 10 Jahren an sie erfolgten
antijüdischen Herabwürdigungen und Judenhassangriffen.

Zu benennen sind:

- Besudelung der Giebelwand des eigenen Wohnhauses mit schwarzer Farbe,

- Besudelung und Teilzerstörung des Hauseinganges zum eigenen Wohnhaus,

- nächtliches Verkleben der Haustürnummer von Mitgliedern der Partei
„Die Rechte“ aus Braunschweig,

- jüdische Petitionsschreiben an die Stadt Laatzen werden nicht angenommen,
indem sie auf der Hauseingangstreppe abgelegt werden,

- öffentliche Herabwürdigung des Gedenkens an die Toten der Schoa vor einem
Kirchengebäude,

- Gedenksteine jüdischer Ermordeter werden symbolisch in Form eines
Eselsbegräbnissses im Ehrenmal Alte Rathausstraße unter den Jahresangaben
1939 – 1945 abgelegt,

- Schmähbriefe mit dem Inhalt:

-- die ‘langen Nasen‘ nicht in fremde Angelegenheiten zu stecken,

-- Photocollagen mit der Abbildung als kopulierendes Paar und weitere Briefe mit
individuell ausgerichteten pornographischen Abbildungen,

- öffentliche Erklärungen, gerichtet an eine Jüdin in Laatzen:

-- Juden als Köterasse - noch immer fließt Blut von ihren Händen,

-- Kein anderes Volk hat weltweit Menschen derart verachtet, massakriert und
erniedrigt gerichtet,

-- Ist die Formulierung falsch, wenn man sagt, diese Köter haben uns den Krieg
erklärt?

- Zuruf „Judenpresse, Judenpack; Feuer und Benzin für euch“ an jüdische
Personen.

------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Verantwortlich i.S.d.Pressegesetzes: Joachim Gottschalk, Engerode 90, 30880 Laatzen
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Herr Bürgermeister Eggert hat hierzu keine Aussagen getroffen, obwohl er gefragt
wurde, welche Werte und Prinzipien ihn als Person und als Bürgermeister leiten
würden.

Es hätte für Herrn Bürgermeister Eggert nahegelegen, den Geist der Rede seines
Vorgängers, Herrn Bürgermeister Jürgen Köhne vom 21.8.2018 zur Wegnahme
jüdischer Gedenksteine aus dem Stadtpark Laatzen aufzugreifen. Es war eine Rede
in der Tradition der geistigen Grundhaltung von Bundespräsident Theodor Heuss
stehend, die dieser in seiner Rede vom 30.11.1952 in Bergen-Belsen verdeutlicht
hatte.

Am 4. September 2024 wird in der Veranstaltungsreihe ‘Auf ein Wort‘ ein
Interviewgespräch mit Herrn Bürgermeister Jürgen Köhne stattfinden.

Auch dieser Veranstaltung ist eine Teilnahme von zahlreichen Besuchern zu
wünschen.

Anlagen:
Rede von Herrn Bürgermeister Jürgen Köhne vom 21.8.2018
Rede von Herrn Bundespräsident Theodor Heuss vom 30.11.1952
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Rede von  

Bürgermeister Jürgen Köhne 

am 21.08.2018  

anlässlich der Namenssteinverlegung 

im Park in Alt-Laatzen 

 

Presseexemplar 

 

- es gilt das gesprochene Wort -  

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

 

willkommen im städtischen Park von Alt Laatzen. Ich finde es schön, dass Sie mich bei der 
heutigen Veranstaltung begleiten und begrüße Sie alle ganz herzlich. 

Vor fast 2 Jahren, am Volkstrauertag 2016, habe ich mit vielen von Ihnen schon einmal hier 
gestanden. Wie an diesem Gedenktag üblich, haben wir der Opfer von Gewaltherrschaft und 
Krieg gedacht. Dabei haben wir einen neuen Weg beschritten. Wir sind seinerzeit, nach dem 
Ablegen eines Kranzes am Ehrenmal, hierher an die Rückseite des Ehrenmals gegangen 
und haben in einer Feierstunde auf unterschiedliche Weise an die zahl- und sinnlosen Opfer 
erinnert. Mit dieser Feierstunde haben wir den Wandel vom alten, in Teilen umstrittenen und 
erläuterungsbedürftigen Ehrenmal hin zu einem neuen Ort des Gedenkens vollzogen und 
damit einen Schritt von tradiertem Gedenken hin zu einer neuen Form der Gedenkkultur voll-
zogen. 

Eine besondere Rolle dabei spielten die Schülerinnen und Schüler des von Wilhelm Paetz-
mann an der AES geleiteten Seminarfachs 
besonders, dass heute eine so große Zahl von Schülerinnen und Schülern anwesend ist. Sie 
sind die wichtigste Zielgruppe von Gedenkveranstaltungen. Sie sollen in einer Zeit, in der die 
Generation, die das Geschehen im sog. Dritten Reich persönlich erlebte, nach und nach von 
uns geht, die Botschaften aufnehmen und auch künftig weitertragen, damit die Menschen 
auch in Zukunft erfahren, wohin ungezügeltes Machtstreben, Rassismus und Antisemitismus 
führen können.  

Am Volkstrauertag 2016 haben Sie gemeinsam mit weiteren Bürgerinnen und Bürgern insge-
samt 19 Erinnerungssteine mit Namen von Opfern unterschiedlichster Geschehnisse aus der 
Zeit des Nationalsozialismus und der Nachkriegszeit bis in unsere Tage niederlegt. Im Nach-
hinein habe ich viele positive Rückmeldungen zu dieser Veranstaltung erhalten. Sie wurde 
als sehr gelungen und würdevoll bezeichnet. 

Dieser positive Eindruck trat nur wenige Tage später leider in den Hintergrund. Aus dem En-
semble der Steine wurden zwei entfernt und offenbar gezielt auf dem Ehrenmal abgelegt. 
Beide Steine trugen die Namen von jüdischen Bürgern darunter befand sich auch der Name 
von Klara Fränkel, einer Tante von Bernadette Gottschalk. Ermittlungen der Polizei zum Hin-
tergrund oder möglichen Tätern blieben meines Wissens ergebnislos. Angesichts der uns al-
len weitgehend bekannten Vorgeschichte ging ich persönlich lange Zeit davon aus, es han-
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delte sich um einen gezielten Akt gegen den Laatzener Bürger Joachim Gottschalk und sei-
ner Frau, deren Agieren im Zusammenhang mit dem Alt-Laatzener Ehrenmal in den vergan-
genen Jahren bei vielen Menschen Ärger und Unverständnis ausgelöst hatten. Erst vor weni-
gen Wochen wurden die tatsächlichen Zusammenhänge von vor 2 Jahren öffentlich. Eine 
Frau bekannte sich dazu, dass es sich um eine gezielte antisemitische Tat handelt, die sie 
begangen hat. Sie wurde deswegen von einem Gericht an ihrem Wohnort in Hessen verur-
teilt. 

Meine Damen und Herren, im Lichte dieser Erkenntnis möchte ich die heutige Veranstaltung 
als Gelegenheit nutzen, mein Bedauern darüber zum Ausdruck zu bringen, dass ich in der 
Beurteilung des Sachverhaltes einer Fehleinschätzung erlegen bin. Ich entschuldige mich 
dafür bei den Menschen, die von der Tat betroffen waren oder sich davon betroffen gefühlt 
haben. Denn in Kenntnis des tatsächlichen Hintergrundes wäre es für mich selbstverständ-
lich gewesen, meine Meinung über diesen Anschlag zum Ausdruck zu bringen. Ganz offen-
sichtlich war es eine Tat mit antisemitischem Hintergrund. In zahlreichen Aktivitäten und Ver-
anstaltungen haben sowohl die Menschen in dieser Stadt als auch ich zum Ausdruck ge-
bracht, dass derartige Handlungen unabhängig ob mit antisemitischem, rassistischem oder 
sonstigem menschenverachtenden Hintergrund in Laatzen nichts zu suchen haben und auch 
nicht tolerabel sind. Darin schließe ich diese Tat ausdrücklich ein und verurteile sie als krimi-
nellen Akt. 

Gleichzeitig möchte ich aber auch kommunikative Defizite im Umgang mit diesem und ande-
ren Geschehnissen deutlich machen. Bis vor wenigen Wochen waren weder mir, noch den 
ebenfalls verschiedentlich kritisierten Mitgliedern der Laatzener Politik oder den Menschen in 
Laatzen die Hintergründe bekannt. Im Wissen um die wahren Vorgänge hätte anders agiert 
und manches Missverständnis vermieden werden können. Mein Ziel dabei ist es weiterhin, 
den Gesamtprozess der Gedenkkultur voranzubringen und aufzuwendende Energie und Zeit 
in positive, zukunftsorientierte Aktivitäten zu lenken.  

 

Zurück zur heutigen Veranstaltung. Schon vor geraumer Zeit hatte sich die AG, die sich mit 
der Gestaltung des Umfeldes des Ehrenmals beschäftigt hat, dafür ausgesprochen, dass die 
Gedenksteine auch künftig als Bestandteil des ortes  

Wir haben uns in dieser sog. AG Kunst, Design, Ambiente über eine mögliche Form der Prä-
sentation Gedanken gemacht. Das Ergebnis sehen Sie hier. Die Steine werden sich künftig 
zwar in einer Kassette befinden um einer erneuten Wegnahme vorzubeugen  gleichwohl 
werden Sie in Zukunft aber einerseits an die auf ihnen dokumentierten Opfer unterschiedli-
cher Geschehnisse und Ereignisse erinnern, anderseits aber mahnen sie auch zu Toleranz 
gegenüber allen Menschen jedweden Glaubens oder Volkszugehörigkeit. 

Gerade hier an diesem Ort, den wir im Rahmen unserer Aktivitäten und Diskussionen stets 
als Ort des Gedenkens aber auch als Lernort angesehen haben, wäre es ein starkes Zei-
chen für den Aufbruch in eine neue Zeit, wenn wir auch aus diesen jüngsten Geschehnissen 
unsere Erkenntnisse ziehen und sie zum Wohle der Menschlichkeit einsetzen würden. Das 
boshafte Umlegen der Namenssteine zeigt, dass wir auf dem eingeschlagenen Weg weiter-
machen müssen. 

Ich werde mich auch in Zukunft für das friedliche Miteinander in unserer Stadt einsetzen und 
intensiv dafür werben, dass auch andere dies offen und nachdrücklich tun. 

Ich danke Ihnen, dass Sie mir zugehört haben! 

Ich danke Ihnen für Ihre Teilnahme und Unterstützung!  
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Das Mahnmal

Von Theodor Heuss
Quelle: (c) DIE ZEIT

Rede vom 30.11.1952 in der Gedenkstätte Bergen-Belsen

Wir Deutschen wollen, sollen und müssen, will mir scheinen, tapfer zu sein lernen
gegenüber der Wahrheit, zumal auf einem Boden, der von den Exzessen
menschlicher Feigheit gedüngt und verwüstet wurde. Denn die bare Gewalttätigkeit,
die sich mit Karabiner, Pistole und Rute verziert, ist in einem letzten Winkel immer
feige, wenn sie, gut gesättigt, drohend und mitleidlos, zwischen schutzloser Armut,
Krankheit und Hunger herumstolziert.

Wer hier als Deutscher spricht, muß sich die innere Freiheit zutrauen, die volle
Grausamkeit der Verbrechen, die hier von Deutschen begangen wurden, zu
erkennen. Wer sie beschönigen oder bagatellisieren wollte oder gar mit der Berufung
auf den irregegangenen Gebrauch der sogenannten " Staatsraison " begründen
wollte, der würde nur frech sein.

Ich habe das Wort Belsen zum erstenmal im Frühjahr 1945 aus dem britischen
Rundfunk gehört, und ich weiß, daß es vielen in diesem Lande ähnlich gegangen ist.
Wir wußten - oder doch ich wußte - Dachau, Buchenwald bei Weimar, Oranienburg,
Ortsnamen bisher heiterer Erinnerungen, über die jetzt eine schmutzig-braune Farbe
geschmiert war. Dort waren Freunde, dort waren Verwandte gewesen, hatten davon
erzählt. Dann lernte man frühe das Wort Theresienstadt, das am Anfang sozusagen
zur Besichtigung durch Neutrale präpariert war, und Ravensbrück. An einem bösen
Tag hörte ich den Namen Mauthausen, wo sie meinen alten Freund Otto Hirsch
"liquidiert" hatten, den edlen und bedeutenden Leiter der Reichsvertretung deutscher
Juden. Ich hörte das Wort aus dem Munde seiner Gattin, die ich zu stützen und zu
beraten suchte. Belsen fehlte in diesem meinem Katalog des Schreckens und der
Scham, auch Auschwitz.

Diese Bemerkung soll keine Krücke sein für diejenigen, die gern erzählen: Wir haben
von alledem nichts gewußt. Wir haben von den Dingen gewußt. Wir wußten auch aus
den Schreiben evangelischer und katholischer Bischöfe, die ihren geheimnisreichen
Weg zu den Menschen fanden, von der systematischen Ermordung der Insassen
deutscher Heilanstalten. Dieser Staat, dem menschliches Gefühl eine lächerliche und
kostenverursachende Sentimentalität hieß, wollte auch hier tabula rasa - "reinen
Tisch" - machen, und der reine Tisch trug Blutflecken, Aschenreste - was kümmerte
das? Unsere Phantasie, die aus der bürgerlichen und christlichen Tradition sich
nährte, umfaßte nicht die Quantität dieser kalten und leidvollen Vernichtung.

Dieses Belsen und dieses Mal sind stellvertretend für ein Geschichtsschicksal. Es gilt
den Söhnen und Töchtern fremder Nationen, es gilt den deutschen und
ausländischen Juden, es gilt auch dem deutschen Volke und nicht bloß den
Deutschen, die auch in diesem Boden verscharrt wurden.
Ich weiß, manche meinen: War dieses Mal notwendig? Wäre es nicht besser
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gewesen, wenn Ackerfurchen hier liefen, und die Gnade der sich ewig verjüngenden
Fruchtbarkeit der Erde verzeihe das Geschehene ? Nach Jahrhunderten mag sich
eine vage Legende vom unheimlichen Geschehen an diesen Ort heften. Gut, darüber
mag man meditieren; und Argumente fehlen nicht, Argumente der Sorge, daß dieser
Obelisk ein Stachel sein könne, der Wunden, die der Zeiten Lauf heilen solle, das
Ziel der Genesung zu erreichen nicht gestatte.

Wir wollen davon in allem Freimut sprechen. Die Völker, die hier die Glieder ihres
Volkes in Massengräbern wissen, gedenken ihrer, zumal die durch Hitler zu einem
volkhaften Eigenbewußtsein schier gezwungenen Juden. Sie werden nie, sie können
nie vergessen, was ihnen angetan wurde; die Deutschen dürfen nie vergessen, was
von Menschen ihrer Volkszugehörigkeit in diesen schamreichen Jahren geschah.

Nun höre ich den Einwand: Und die anderen? Weißt du nichts von den
Internierungslagern 1945/46 und ihren Rohheiten, ihrem Unrecht? Weißt du nichts
von den Opfern in fremdem Gewahrsam, von dem Leid der formalistischgrausamen
Justiz, der heute noch deutsche Menschen unterworfen sind? Weißt du nichts von
dem Fortbestehen der Lagermißhandlung, des Lagersterbens in der Sowjetzone,
Waldheim, Torgau, Bautzen ? Nur die Embleme haben sich dort gewandelt.

Ich weiß davon und habe nie gezögert, davon zu sprechen. Aber Unrecht und
Brutalität der anderen zu nennen, um sich darauf zu berufen, ist das Verfahren der
moralisch Anspruchslosen, die es in allen Völkern gibt, bei den Amerikanern so gut
wie bei den Deutschen oder den Franzosen und so fort. Es ist kein Volk besser als
das andere, es gibt in jedem solche und solche. Amerika ist nicht "God's own
country", und der harmlose Emanuel Geibel hat einigen subalternen Unfug
verursacht mit dem Wort, daß am deutschen Wesen noch einmal die Welt genesen
werde.

Und waren die Juden das "auserwählte Volk", wenn sie nicht gerade auch zu Leid
und Qual auserwählt waren? Mir scheint, der Tugendtarif, mit dem die Völker sich
selber ausstaffieren, ist eine verderbliche, armselige Angelegenheit. Er gefährdet das
klare, anständige Vaterlandsgefühl, das jeden, der bewußt in seiner Geschichte
steht, tragen wird, das dem, der die großen Dinge sieht, Stolz und Sicherheit geben
mag, ihn darum aber nicht in die Dumpfheit einer pharisäerhaften Selbstgewißheit
verführen darf. Gewalttätigkeit und Unrecht sind keine Dinge, die man für eine
wechselseitige Kompensation gebrauchen soll und darf. Denn sie tragen die böse
Gefahr in sich, im seelischen Bewußtsein sich zu steigern; ihr Gewicht wird zur
schlimmsten Last im Einzelschicksal, ärger noch im Volks- und Völkerschicksal. Alle
Völker haben ihre Rachebarden, oder, wenn diese ermüdet sind, ihre
Zweckpublizisten in Reserve.

Es liegen hier die Angehörigen mancher Völker. Die Inschriften sind vielsprachig, sie
sind ein Dokument der tragischen Verzerrung des europäischen Schicksals. Es
liegen hier auch viele deutsche Opfer des Terrors und wie viele am Rande anderer
Lager? In Belsen sollten gerade die Juden, die noch irgendwo greifbar waren,
vollends verhungern oder Opfer der Seuchen werden. Sicher ist das, was zwischen
1933 und 1945 geschah, das Furchtbarste, was die Juden der Geschichte
gewordenen Diaspora erfuhren. Dabei war etwas Neues geschehen.
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Judenverfolgungen kennt die Vergangenheit in mancherlei Art. Sie waren ehedem
teils Kinder des religiösen Fanatismus, teils sozialökonomische Konkurrenzgefühle.
Von religiösem Fanatismus konnte nach 1933 nicht die Rede sein. Denn den
Verächtern der Heiligen Schriften des Alten und des Neuen Bundes, den Feinden
aller religiösen Bindungen war jedes metaphysische Problem denkbar fremd. Und
das Sozialökonomische reicht nicht aus, wenn es nicht bloß an Raubmord denkt.
Aber das war es nicht allein. Im Grunde drehte es sich um etwas anderes. Der
Durchbruch des biologischen Naturalismus der Halbbildung führte zur Pedanterie des
Mordens als schier automatischer Vorgang, ohne das bescheidene Bedürfnis nach
einem bescheidenen quasi moralischen Maß. Dies gerade ist die tiefste Verderbnis
dieser Zeit. Und dies ist unsere Scham, daß sich solches im Raum der
Volksgeschichte vollzog, aus der Lessing und Kant, Goethe und Schiller in das
Weltbewußtsein traten. Diese Scham nimmt uns niemand, niemand ab.

Albert Schweitzer hat seine kulturethische Lehre unter die Formel gestellt: "Ehrfurcht
vor dem Leben". Sie ist wohl richtig, so grausam paradox die Erinnerung an dieses
Wort an einem Orte klingen mag, wo es zehntausendfach verhöhnt wurde. Aber
bedarf sie nicht einer Ergänzung: "Ehrfurcht vor dem Tod"?

Im ersten Weltkrieg sind zwölftausend junge Menschen jüdischen Glaubens für die
Sache ihres deutschen Vaterlandes gefallen. Im Ehrenmal meiner Heimatstadt waren
auch sie in ehernen Lettern mit den Namen aller anderen Gefallenen eingetragen,
Kamerad neben Kamerad. Der nationalsozialistische Kreisleiter ließ die Namen der
jüdischen Toten herauskratzen und den Raum der Lücken mit irgendwelchen
Schlachtennamen ausfüllen. Ich spreche davon nicht, weil Jugendfreunde von mir
dabei ausgewischt wurden. Das war mein schlimmstes Erkennen und Erschrecken,
daß die Ehrfurcht vor dem Tode, dem einfachen Kriegstode, untergegangen war,
während man schon an neue Kriege dachte.

Das Sterben im Kriege, am Kriege hat bald die furchtbarsten Formen gewählt. Auch
hier in Belsen hat der Krieg dann, mit Hunger und Seuchen als kostenlosen Gehilfen
zur Seite, gewütet. Ein zynischer Bursche, ein wüster Gesell mochte sagen: In der
Hauptsache waren es ja bloß Juden, Polen, Russen, Franzosen, Belgier, Norweger,
Griechen und so fort. Bloß ? Es waren Menschen wie du und ich, sie hatten ihre
Eltern, ihre Kinder, ihre Männer, ihre Frauen! Die Bilder der Uberlebenden sind die
schreckhaftesten Dokumente.

Der Krieg war für dieses Stück Land im April 1945 vorbei. Aber es wurde als Folge
von Hunger und Seuchen weitergestorben. Britische Ärzte haben dabei ihr Leben
verloren. Doch ich bin in den letzten Tagen von hervorragender jüdischer Seite
gebeten worden, gerade in dieser Stunde auch ein Wort von diesem Nachher zu
sagen, von der Rettungsleistung an den zum Sterben bestimmten Menschen, die
durch deutsche Ärzte, durch deutsche Pfleger und Schwestern im Frühjahr und
Frühsommer 1945 vollbracht wurden. Ich wußte von diesen Dingen nichts. Aber ich
ließ mir erzählen, wie damals vor solchem Elend Hilfswille bis zur Selbstaufopferung
wuchs, ärztliches Pflichtgefühl, Scham, vor solcher Aufgabe nicht zu versagen,
christliche, schwesterliche Hingabe an den Gefährdeten, der eben immer " der
Nächste" ist. Ich bin dankbar dafür, daß mir dies gesagt und diese Bitte
ausgesprochen wurde. Denn es liegt in dieser Bewährung des unmittelbar Rechten
und Guten doch ein Trost.
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Rousseau beginnt eines seiner Bücher mit der apodiktischen Erklärung: " Der
Mensch ist gut". Ach, wir haben gelernt, daß die Welt komplizierter ist als die Thesen
moralisierender Literaten. Aber wir wissen auch dies: Der Mensch, die Menschheit ist
eine abstrakte Annahme, eine statistische Feststellung, oft nur eine unverbindliche
Phrase; aber die Menschlichkeit ist ein individuelles Sich-Verhalten, ein ganz
einfaches Sich-Bewähren gegenüber dem anderen, welcher Religion, welcher
Rasse, welchen Standes, welchen Berufes er auch sei. Das mag ein Trost sein.

Da steht der Obelisk, da steht die Wand mit den vielsprachigen Inschriften. Sie sind
Stein, kalter Stein. Saxa loquuntur, Steine können sprechen. Es kommt auf den
einzelnen, es kommt auf dich an, daß du ihre Sprache, daß du diese ihre besondere
Sprache verstehst, um deinetwillen, um unser aller willen!
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Herrn
Ministerpräsident
Volker Bouffier
Georg-August-Zinn-Straße 1
65183 Wiesbaden

Montag, 28. 05.2018

Antisemitismus

Juden als eine Köterrasse

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Bouffier,

am 08.06.2018 wird beim Amtsgericht Hanau aufgrund meiner Klage gegen die

Beklagte, Frau E. - Az.: 31 C 35/18 (11) – bewertet, ob die Aussage der Beklagten

„…erkläre ich Juden als eine Köterrasse“,
„Noch immer fließt Blut von ihren Händen“,

„Kein anderes Volk hat weltweit Menschen derart verachtet, massakriert und

erniedrigt“

eine herabwürdigende antisemitische Handlung darstellt.

Herr Bundespräsident Steinmeier hat zu meiner Anfrage vom 24.05.2018 hierzu am

25.05.218 durch Frau Referatsleiterin Narbutovic (Ref 15) schriftlich eine klare

Antwort gegeben.

Das Bundekanzleramt (Herr Dr. Teuwsen) hat hierzu am 09.04.2018 mitgeteilt:

…verurteilt die gesamte Bundesregierung und jedes einzelne ihrer Mitglieder

antisemitische Äußerungen und Gewaltausbrüche aufs Schärfste. Sie sind ein Angriff

auf die Würde des Menschen und der Versuch, unsere freiheitlich-demokratische

Grundordnung zu erschüttern.

Aufgrund der von Jüdinnen des Aus- und Inlandes, auch meiner Person, bewirkten

Petitionsantwort des Deutschen Bundestages vom 26.02.2015:

Anti-Semitisme is a problem which concerns us all. Policy-makers have a duty to
promote resolute action against all forms of anti-Semitism. Local authorities, the
Länder and the Federation all have a responsibility in this context.“

14 Anlage zu DS 2025/034



2

meint meine Familie, so auch insbesondere die Petentin Mrs. Frankl,

Shoahüberlebende aus London als auch Herr Dr. Imre Lebovits, Shoahüberlebender

aus Budapest, Nebenkläger in den Auschwitzprozessen zu Lüneburg 2015 und

Detmold 2017, am 25.05.2018 empfangen von Frau Staatssekretärin Münterfering

und Referent am 26.05.2018 anläßlich des 60. Jahrestages von Aktion

Sühnezeichen Friedensdienste e.V., dass die zuständige Landesregierung hierzu

eine öffentliche Erklärung abgeben sollte.

Bitte antworten Sie mir, ob Sie meiner Bitte entsprechen können.

Mit freundlichen Grüßen,

Gottschalk

Anlage: vollständiger Text der Petitionsantwort des Deutschen Bundestages vom 26.02.2015
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